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Palliative Care

5 Fragen Spielerisch zum tabufreien Tod

Spitex Magazin: Sie unterrichten
Palliativmedizin an der Haute Ecole Arc.
Was ist Ihre grösste Herausforderung?
Pierre-Alain Charmillot: Menschen in

Ausbildung in Gesundheitsberufen sind oft
unzureichend auf den Umgang mit Todesfällen

vorbereitet. Doch in diesem Beruf

wird man bereits früh mit dem Tod

konfrontiert. Daher ist es notwendig, diese

zwischenmenschlichen Kompetenzen und

das Bewusstsein für den Tod bereits während

der Ausbildung zu entwickeln, was

Selbsterfahrung erfordert. Wir arbeiten

derzeit an einem Prototyp von «Serious

Game» oder auf Deutsch «seriöses Spiel».

Das Spiel ermöglicht es Studierenden, diese

Fähigkeiten zu üben.

Wie kann ein Spiel helfen, den Tod

eines Patienten zu bewältigen?
«Serious Game» ermöglicht es, ein sensibles

Thema spielerisch anzugehen. Das Spiel

macht Spass und fügt dem Ganzen eine

pädagogische Dimension hinzu. Derzeit gibt es

für Fachpersonen nur wenige Instrumente,

um sensible Fragen im Zusammenhang mit

dem Tod eines Patienten zu thematisieren.

Das Nationale Forschungsprogramm
«Lebensende» (NFP 67) hat kürzlich die

Notwendigkeit hervorgehoben,
Palliativsituationen besser vorauszuplanen. Unser

Spielprojekt geht genau in diese Richtung.

Wie verläuft eine Partie?

Wir arbeiten an verschiedenen Formen von

Prototypen und möchten das Spiel auf

einem Computer testen, als Version mit Bild

und Ton und als 3D-lmmersionsvideo. Im

Moment haben wir ein Szenario entwickelt,

doch weitere sind in Planung, um etwas

Variation ins Spiel zu bringen. In diesem

Szenario taucht der Spieler in eine Situation in

einem Pflegeheim ein. Er hat durch das Spiel

die Möglichkeit, mit einem fiktiven Bewohner,

der im Sterben liegt, zu interagieren.

Dem Spieler stehen verschiedene Antworten

zur Verfügung, die den Spielverlauf
beeinflussen. Wenn er die beste Antwort aus¬

wählt, kann er zum nächsten Level

übergehen. Wir haben das Spiel mit mehreren

Studierenden getestet, alle haben ein

grosses Interesse gezeigt. Wir wollen auch

herausfinden, ob sich die Spieler durch das

Spiel ihrereigenen Sensibilität bewusst werden.

Das Ziel des Spiels ist es also, sich

selbst besser kennenzulernen?

Ja, irgendwie schon. Jeder Einzelne entwickelt

eigene Strategien, um mit dem Tod

umzugehen. Manche Strategien zielen

darauf ab, das Thema zu meiden und nicht zu

viele Fragen zu stellen. Für das Pflegepersonal

halte ich eine solche Einstellung

jedoch für ein berufliches Fehlverhalten.

Fachpersonen in Gesundheitsberufen müssen

in der Lage sein, mit Betroffenen über

den Tod zu sprechen, und Lösungen

vorschlagen, um ihre Situation zu verbessern.

Um dies zu erreichen, brauchen sie Übung.

Dazu dient unser Spiel.

Was sind die Vorteile des spielerischen

Übens?

Das «Serious Game» ermöglicht es, sich
individuell weiterzuentwickeln, Schritt für
Schritt. Der Tod ist ein intimes Thema, und
jeder Mensch nähert sich ihm auf besondere

Weise. Das Spiel erlaubt, ein eigenes
Tempo anzuschlagen. Doch die Forschung
steckt noch in den Kinderschuhen. Aber wir
freuen uns darauf, weiterhin die Auswirkungen

des Spiels auf die Spieler zu
analysieren, um es so weiterzuentwickeln.

Interview: Pierre Gumy

Zur Person
Pierre-Alain Charmillot ist Pflegefachmann, Professe

und Projektmanager an der Haute Ecole de l'Arc
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